Text: Searle, John R. (1998): Mind, Language and Society, Philosophy in the Real World // im Deutschen erschienen: John R. Searle: Geist, Sprache und Gesellschaft, Philosophie in der wirklichen Welt. Aus dem Englischen von Harvey P. Gavagai, Frankfurt am Main: Suhrkamp Verlag (2001). Grundlage ist die deutsche Übersetzung.  

Einleitung

7: Gesamtschau Searles auf sein Gesamtwerk. Wie hängt das alles zusammen. „In dem vorliegenden Buch wird versucht, sozusagen die Stufen vom Geist zur Sprache und zur gesellschaftlichen Realität im Allgemeinen hinaufzusteigen.“ Überwindung des Dualismus als auch des Materialismus.

1. Grundlegende Metaphysik: Wirklichkeit und Wahrheit.   

10: Searle als Vertreter der Aufklärungsvision: Die Welt exisitiert unabhängig von unserem Geist und sie ist als solche erklärbar. Anlehnung an Gottlob Frege und Bertrand Russell.

11: Quantenmechanik, Gödel, Kuhn und Feyerabend hinterfragten diesen naiven Optimismus. 

12: Gegen Relativismus und aufkommende Postmodernität. „Ich teile die Aufklärungdsvision. Ich denke, dass das Universum völlig unabhängig vom menschlichen Geist existiert und dass wir – im Rahmen der Grenzen, die uns durch unsere evolutionäre Ausstattung gesetzt sind – dazu gelangen können, die Natur des Universums zu begreifen.

13: Postmodernität ist eine Herausforderung.

15: Searle als universalistischer Rationalist. Beitrag zur Aufklärungsversion.

16: Zusammenschau verschiedener Theorieansätze.

18: Sprache ist nicht der einzige Generator von Problemen. Aber ein wichtiger.

19: Konkrete Darstellung der Standard Positionen, z.B.: Es gibt eine wirkliche Welt.

20: Die Geschichte der Philosophie ist zum großen Teil ein Angriff auf diese Standard-Positionen.

21: Die Standard-Positionen sind der Hintergrund vor dem der gesunde Menschenverstand entstehen kann. Standard-Positionen ( Meinungen.

22: Die Standard-Positionen sind kognitiv bedingt.

23: Searle als externer Realist. Als Vertreter der Korrespondenztheorie der Wahrheit.

25: Relativismus, sozialer Konstruktivismus, Dekonstruktionismus und Postmodernismus sind als Angriffe auf den externen Realismus zu sehen.

28: Skeptizismus wird durch den Idealismus aufgehoben. Für den Idealist besteht die Welt in systematischen Erscheinungen.

30: Attacken gegen den Realismus sind keine wirklichen Argumente. Sie basieren auf Macht. Der Gedanke, der Welt einfach so ausgeliefert zu sein kann viele befremden, gar schockieren. 

31: „[…] lasst uns die wirkliche Welt loswerden und die Welt konstruieren, die wir wollen.“

31-39: Vier Angriffe auf den Realismus:

(1) Perspektivismus: Man kann nur alles von einem bestimmten Standpunkt aus wahrnehmen. ( Daraus folgt jedoch nicht, dass ich die Welt nicht direkt wahrnehmen kann. Es ist doch ganz klar, dass jeder seine Perspektive hat.

(2) Begriffsrelativismus: Nur relativ zu einem Begriffsschema kann es Tatsachen geben (Kuhn). ( „Der wirklichen Welt ist es gleichgültig […]“ wie wir sie beschreiben. Es ändert sich die Welt als solche ja dadurch nicht (35).

(3) Kuhn: Fakten werden erst durch wissenschaftliches Arbeiten erschaffen. ( „Der Übergang von der geozentrischen zur heliozentrischen Theorie zeigt nicht, dass es keine unabhängig existierende Wirklichkeit gibt; im Gegenteil, die ganze Debatte ist uns nur unter der Annahme verständlich, dass es solch eine Wirklichkeit gibt.

(4) (40-42) Der Skeptizismus: Bezweiflung der Existenz einer Außenwelt, da ja eine Täuschung vorliegen könnte. ( Nur weil wir die Sinnesseindrücke physikalisch beschreien können, folgt daraus nicht, dass es keine Wirklichkeit gibt. Sie folgt daher eventuell noch stringenter. ( Die Wirklichkeit steht uns durch einen vielfachen sensualen Input zur Verfügung. Erlebnisse gehören zu Netzwerken von Erlebnissen, die dann erst als Netzwerke Sinn ergeben.

46: „Der Realismus ist überhaupt keine Theorie, sondern der Rahmen, dessen es bedarf, um überhaupt Theorien haben zu können.

47: Gegen Kuhn und Feyerabend.

48: Mill und Russell als geistesverwandte Autoren.

49: Gott hat in unserer doch recht viel-wissenden Welt keinen rechten Platz mehr. Würde er bewiesen, so würde man als gebildeter Mensch eben diese Akzeptieren müssen. Warum sollten wir jedoch an ihn glauben, wenn es keinen wirklichen Hinweis auf ihn gibt.

2. Unser Platz im Universum: Der Geist als ein biologisches Phänomen   

53: Zwei extern real philosophische Voraussetzungen: die Atomtheorie der Materie und die Evolutionstheorie der Biologie.

54: Komplexe organische Systeme bilden Nervensysteme aus, die dann bei wachsender Komplexität einen Geist ausprägen. Bewusstsein ist innerlich, qualitativ und subjektiv.

55: Innerlich im Sinne von im meinem Gehirn.

56: Qualitativ: Wie ist es in diesem oder jenem Bewusstseinszustand zu sein. Subjektiv: Bewusstseinszustände werden immer von einem ganzen Subjekt erlebt.

58: Gegenargumente: Da es subjektiv ist, kann es keine objektive Wissenschaft vom Bewusstsein geben. Jedoch ist dies ein Fehlschluss.

59:

objektiver Existenz-Modus


↔

subjektiver Existenz-Modus



(Dinge in der Welt)





(Bewusstseinserlebnisse)

Die epistemische Objektivität kann jedoch die ontologische Subjektivität in den Gegenstandsbereich der Untersuchung aufnehmen. ( Kein Fehlschluss.

60: Zwei Standard-Positionen: Cartesischer Dualismus vs. Materialismus

61: Spielarten des Materialismus: Behaviorismus, Physikalismus, Funktionalismus.

62: Überwindung des Dualismus ist möglich.

63: Dualismus befriedigt den Jenseitsgedanken (Weiterleben der Seele nach dem Ableben).

64: Grabenkampf zwischen den Dualisten und Materialisten.

65: Materialismus: Bewusstsein als eine Art im Gehirn zu verortendes Computerprogramm (Daniel Dennett).

66: Materialismus und Dualismus basieren auf falscher Annahme: Wenn es ein subjektives Phänomen ist, dann kann es nicht Teil der materiellen Welt sein.

► „Nicht nur diese Definitionen sind aufzugeben, sondern auch die traditionellen Kategorien >>Geist<<, >>Bewusstsein<<, >>Materie<<, >>geistig<<, >>physisch<<, wie sie in unseren philosophischen Debatten traditionell aufgefasst werden, und alles, was sonst noch dazugehört.“

67: Man sollte sich an faktisch gegebene Tatsachen halten. Bewusstsein ist ein höherstufiges Merkmal des Gehirns. Wie zum Beispiel flüssig ein höherstufiges Merkmal des H2O Moleküls ist. 

68: Auflösung des Körper/Geist Dualismus und des naiven Materialismus.

69: Sechs Hauptpunkte über das Bewusstsein. Mit der Naturalisierung des Bewusstseins betreibt Searle einen biologischen Naturalismus.
Kritisch: Ab wann wird ein 3. Person Phänomen zu einem 1. Person Phänomen? Siehe Punkt sechs: Wir könnten, so Searle ein Gehirn im Prinzip nachbauen. Aber ab wann wird man ihm dann auch Bewusstsein zuschreiben können?

70: Die alten Grabenkämpfe scheinen somit Überwunden.

► „Bewusstsein wird von Hirnvorgängen verursacht und ist ein höherstufiges Merkmal des Gehirns.“

71: Bewusstsein ist unteilbar und somit irreduzibel.

73: Das Bewusstsein lässt sich nicht reduktionistisch beschreiben. Reduktion wäre eine Veränderung seines Wesens.

74: Bewusstsein ist somit begrifflich irreduzibel. Bewusstsein ist auch kein Epiphänomen. Das würde bedeuten, dass es verursacht ist, aber selbst nichts verursachen kann.

76: Körper bedingt Geist

↔
Geist bedingt Körper.

78: Die Beschreibung des Bewusstseins durch die Terminologie einer höheren Ordnung bedeutet nicht, dass das Bewusstsein als Epiphänomen betrachtet werden muss.

79: Drei Fehler der epiphänomenalistischen Argumentation. 

81: Natürlich wirkt das Bewusstsein auf die Welt ein. Es hat reale Funktionen. Bewusstsein um zu überleben. 

82: Die Repräsentation der Welt im Bewusstsein führt uns hin zu Handlungen jeder Art. Die Art der geistigen Verursachung von Handlungen nennt Searle „intentionale Verursachung“.

83: Nicht jede Handlung muss zwangsläufig intentional sein.

3. Das Wesen des Geistes: Das Bewusstsein und seine Struktur
84: Beschreibung des Bewusstseins als sehr schwierig.

85: Bewusstsein ist ein irreduzibles biologisches Phänomen.

86: Die alte Terminologie von „geistig“ und „physisch“ ist ein Kategorienfehler und muss überarbeitet werden. Siehe auch weiter bei Gilbert Ryle: „Der Begriff des Geistes“. 
87: Die cartesische Introspektion ist als eine Fehleinschätzung des Bewusstseins zu bewerten. Wird verhindert durch: Selbstbetrug, Fehldeutungen der Bewusstseinszustände (88), Unaufmerksamkeit (89). 

89: Unsere Meinung von unseren Geisteszuständen kann gravierend irren.

91-99: Zehn Strukturmerkmale: (1) ontologische Subjektivität (2) Einheitlichkeit (3) Zugang zur Welt außerhalb unserer eigenen Bewusstseinszustände (4) Stimmung, „Tönung“ (5) Strukturierung von Bewusstseinszuständen (6) Grade von Aufmerksamkeit (7) Gefühl einer eigenen Situiertheit (8) Vertrautheit (9) Bewusstseinszustände weisen über sich selbst hinaus (10) angenehm oder unangenehm.

99: Wie erzeugt das Bewusstsein ein ganzheitliches Bindungsgefühl?

100: Bei Kant: transzendentale Einheit der Apperzeption.

101: Bewusstsein ist per definitionem etwas einheitliches (Feldmetapher um am besten darüber sprechen zu können).

102: Bewusstsein ist etwas Holistisches.

103: Alles was wichtig ist, ist nur in Beziehung zum Bewusstsein wichtig.

Bewusstsein ( Intentionalität ( Welt (( Intentionalität als Bindeglied zwischen Bewusstsein und Welt.

4. Wie der Geist funktioniert: Intentionalität 

104: Intentionalität setzt uns zu unserer Umwelt in Beziehung. Geist ist dadurch auf Sachverhalte gerichtet and kann von ihnen handeln.

105: Unterschied zwischen nicht-bewusst und unbewusst.



► nicht-bewusst: können wir nicht wissen (physikalische Abläufe)



► unbewusst: potentiell vorhanden

107: Gegen Chomsky: Geisteszustände sind computationale und unbewusste Zustände die sich nicht bewusst aktiv nicht denken lassen.

Bei Searle: „Kurz, ein unbewusster Geisteszustand muss sich bewusst denken lassen […].“

110: Die Intentionalität der Sprache hängt von der des Geistes ab. Searle möchte die Intentionalität naturalisieren.

113: Drei Typen der Intentionalität: (1) intrinsische Intentionalität: Aussagen über mich (2) abgeleitete Intentionalität: abgeleitet aus der intrinsischen Intentionalität, beobachter-unabhängig (115) / (3) Als-ob-Intentionalität.

115: Naturalisierung der intrinsischen Intentionalität: sie ist objektiver Teil der natürlichen Welt.

117: Gründe im Gehirn zu finden. Kausalzusammenhang, jedoch nicht deterministisch.

119: Der Kern besteht für Searle im Anfangen mit der intrinsischen Intentionalität.

120: Definition: Intrinsische Intentionalität ist das „Merkmal von Geisteszuständen, durch das sie auf andere Gegenstände und Sachverhalte gerichtet sind oder von ihnen handeln.“

121: Der Gehalt eines intentionalen Zustandes ist eine ganze Proposition (nach Gottlob Frege). Die Wahrheitsbedingungen bei Frege sind bei Searle jedoch Erfüllungsbedingungen, da die Intentionalität eben auch Wünsche und andere Absichten mit einschließt.

122: Intentionalität hat immer eine Geist-auf-Welt-Ausrichtung.

123: Somit ist eben auch eine Wort-auf-Welt-Ausrichtung gegeben.

125: Null-Ausrichtung des Geistes.

126: Der propositionale Gehalt steht in Beziehung zur repräsentierten Wirklichkeit.

127: Für unser Überleben ist es notwendig, dass „das Repräsentationsvermögen des Geistes und die Kausalbeziehungen zur Welt in einer systematischen Weise ineinandergreifen.“ ( intentionale Verursachung.

128: Zwei Ausrichtungsarbeiten des Geistes: - Geist ( Welt // - Welt ( Geist // Intentionale Verursachung als Bedingung der menschlichen Verhaltensstrukturen.

129: Jedoch nicht als deterministisch zu verstehen.

130: Diese Lücke ist in der Regel als Willensfreiheit zu bezeichnen.

131: Intentionalität ist durch einen allgemeinen Hintergrund bestimmt: Gewohnheiten, Dispositionen, „Know-how“. 

132: Die Welt ist keine Hypothese, sondern eine Grundannahme. Tiefenhintergrund: Universal. Lokale Hintergründe: Partikular. Der Hintergrund ist vorintentional.

133: Hintergrund ist wohl biologisch zu betrachten (angeborene Strukturen). Intentionalität als Bindeglied zur Welt.

5. Die Struktur des gesellschaftlichen Universums: Wie der Geist eine objektive gesellschaftliche Wirklichkeit erschafft 

134: Geist, Bewusstsein, Intentionalität sind biologische Phänomene.

135: Geld, zum Beispiel, hat eine nur institutionelle Wirklichkeit.

138: Sprache kann Dingen zu einer institutionellen Wirklichkeit verhelfen: „Ich erkläre, dass Krieg ist.“ „Ich erkläre, dass dieses Ding hier jetzt als gültiges Zahlungsmittel anzusehen ist.“ ( performative Äußerungen. Ich mache etwas wahr, indem ich es sage.

139: Beobachter-abhängige Merkmale der Welt, beobachter-unabhängige Merkmale der Welt. (1) kollektive Intentionalität (2) Zuweisung von Funktion (3) konstitutive Regeln. 
	Beobachter-unabhängige Elemente 
	Beobachter-abhängige Elemente

	Masse und molekulare Struktur, Kraft, Spannungspegel, Gravitation
	Geld, Eigentum, Fußballspiel


140:
 141: Wie können diese institutionellen Phänomene objektiv bestehen, obwohl sie beobachter-abhängige Ontologie aufweisen?

142: Es gibt so etwas wie eine irreduzible kollektive Intentionalität.

144: Die kollektive Intentionalität beginnt nicht immer beim Individuum. Der methodologische Individualismus hat nach Searle versagt. Kollektive Intentionalität ist „die Grundlage aller gesellschaftlichen Tätigkeiten.“

145: Eine gesellschaftliche Tatsache ist eine Tatsache, bei der mehr als zwei handelnde Wesen kollektive Intentionalität haben.

146: Gesellschaftliche Funktionszuweisung bringt Normativität ins Spiel. „Das und das möge so und nicht anders sein.“ Konvention setzt Normen. 

149: „Alle institutionelle Wirklichkeit kann erklärt werden, indem man genau diese drei Begriffe verwendet: kollektive Intentionalität, Funktionszuweisung und konstitutive Regeln.“

150: Beispiel eines Grenzwalls. Mit der Zeit wird er zum abstrakten Symbol. 

151: Nach einer gewissen Zeit hat der Grenzwall eine Art Statusfunktion. Er wird gesellschaftlich akzeptiert.

153-154: Beim Geld: Vom Warengeld zum Papiergeld: physikalische Funktion wird zur Statusfunktion. Gesellschaftliche Komplexität entsteht dadurch, dass man eine Funktion auf eine andere schichten kann. Kombinatorische Komplexität.

155: Sprache ist eine gesellschaftliche Institution. Konvention. Komplexität durch Iterierung.

156: Gesellschaft als komplexes Netzwerk.

157: Historisch gewachsene Gesellschaftsstrukturen sind als ebenso objektiv anzusehen, wie zum Beispiel Gesteinsformationen.

158: Der Begriff des Geldes ist nur ein Platzhalter für eine Menge von intentionalen Tätigkeiten. Kollektive Akzeptanz schafft Macht.

159: Eine Rolle der Sprache ist die Schaffung von institutioneller Wirklichkeit. Die performative Rolle. Sprache kann symbolisieren und somit sehr leicht eine institutionelle Wirklichkeit schaffen.

161: Sprache – Symbolisierung.

6. Wie Sprache funktioniert: Sprechen als eine Form menschlichen Handelns 

162-163: Wie gelangen wir von den physikalischen Äußerungen, die aus unserem Mund kommen zu den semantischen Eigenschaften?

163: Der illokutionäre Akt als kleinste Einheit der Verständigung. Der perlokutionäre Akt ist die Wirkung des illokutionären Aktes. 

164: Der illokutionäre Akt spaltet sich in den Gehalt und den Akt-Typ.

165: Der Akt-Typ wird auch Rolle oder Kraft genannt. ( R(p): „R“ steht für Rolle und „p“ steht für den propositionalen Gehalt.

167: Die Bedeutung eines Satzes ist durch den Sprecher festgelegt. Was er jedoch mit dem Satz meint ist von seinen Absichten abhängig. Was er meint ist die sogenannte Äußerungsbedeutung.
168: Die Bedeutung ist eine Form des abgeleiteten Intentionalität. Während er spricht, verleiht der Sprecher den sprachlichen Symbolen seine Intentionalität.

169: Diese aus der abgeleiteten Intentionalität sich ergebende Äußerungsbedingung unterliegt Erfüllungsbedingungen. (Bei Frege sind dies Wahrheitsbedingungen.)

171: Wenn mein Satz: „Es regnet.“ Irgendeine Bedeutung und mithin Sinn haben soll, so muss es tatsächlich regnen. Sonst ist die Erfüllungsbedingung nicht erfüllt.

173: Nach Paul Grice: Um Verständigung zu erreichen, müssen diese Maxime erfüllt sein.

174: Bei Gottlob Frege: F(p): Die Force (oder die Kraft), bzw. die Funktion des propositionalen Gehalts. Bei John Searle: R(p): Die Rolle des propositionalen Gehalts.

176-178: Es gibt fünf Typen von illokutionären Akten: (1) Assertion. (2) Direktion. (3) Kommission. (4) Expressiv. (5) Deklaration.

179: Diese Sprechakte haben dann natürlich auch verschiedene Ausrichtungen. 

180: „Ich glaube also, dass unsere Intentionalitätsanalyse, wenn man sie in passender Weise versteht, die Möglichkeiten und Grenzen von Sprache zeigt.“.
181: Geist  und Sprache bereichern sich gegenseitig „bis zu dem Punkt, an dem der Geist des erwachsenen Menschen sprachlich strukturiert ist.“ Man muss eine Sprache haben, um den Gedanken zu haben.

182: „Um einen Gedanken zu denken, benötigt das Kind eine Sprache.“ Sprache ist die fundamentale menschliche Institution.

183: Sprache kann symbolisieren.

184: Sprache kann durch diesen Akt der Symbolisierung gesellschaftliche Tatsachen schaffen.

●  ●  ●
187: „[...] es ist das Bemühen vieler Ergebnisse der Philosophie, Fragen so zu verbessern, dass aus ihnen Fragen der Wissenschaft werden. Das eigentümliche an der Philosophie ist, dass sie gar keine endgültigen Antworten suchen kann, da zu dem Zeitpunkt, an welchem sie etwas Endgültiges aufzuwerfen scheint, Wissenschaft daraus wird.

188: Deswegen scheint es keinen wirklichen Fortschritt in der Philosophie zu geben.

191: Viele der alten Begriffe entsprechen nicht dem wissenschaftlichen Verständnis welches wir heute haben.
Erfüllungsbedingungen





Wahrheitsbedingungen
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